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Vom 4. bis 6. Joni hielt die Ornppe Xntsdriedene Linke** 

ihre 2. Reichskonferenz nach der Abstoßung der Korsch-Frak- 
tion ab. In fast dreitägiger scharfer aber sachlicher Debatte 
versuchte die Konferenz die Spreu von dem Weizen zu son­
dern und die politische Plattform und Perspektive festzu­
setzen. DaB dies gelang. dafür zeugt die Tatsache. daB die 
politische Resolution, die der Gruppe die organisatorische Ver­
se hmelzupg mit der KAPD. spätestens im Frühherbst des 
Jahres; sowTè die Resolution die positive organisatorische Be­
jahung der AAU. sofort ausspricht. eiufeknud* angenommen 
wurden. Damit war auch der „Plattform“ von Lossau der 
Boden entzogen,, der versuchte, an kleinen und kleinsten 
Sächelchen Differenzen zu konstruieren, denen der Zentralaus­
schuß einschließlich der Oenossen. die mit starkem Mißtrauen 
gegen den OHA. erfüllt waren, den Boden entzog. Auch der 
Vorwurf der „Korruption“, der bei den Proletariern, die in der 
KPD. einen ungeheuren Anschauungsunterricht genossen und 
für derartige Oerüchte begreiflicherweise so stark empfänglich 
sind, daß eine Spekulation auf die Nervosität nur allzu leicht 
glückt, erwies sich a b  vollkommen unbegründet. Fügt man 
hinzu, daß es sich bei den herangezogenen Betragen nur um 
kleinste Summen von ausgegebenen Fahrgeldern handelt, and 
der Vorwurf'erhoben wurde von einem Oenossen. der nach 
seinem Austritt sein Einkommen als Landtagsabgeordneter sehr 
gut allein verdauen kann, so kann sich auch der objektive 
Beobachter des Eindrucks nicht erwehren, daß Losaau wenig 
W ert darauf legt, durch sein tatsächliches Verhalten 
den Beweis zu liefern, daß kein Mißtrauen ‘gegen seine 
.Politik“ am Platze wäre. Wir halten die Betonung dieses un­
seres Standpunktes deshalb für notwendig, weil nicht oft und 
nicht scharf genug ausgesprochen werden kann, daß auch die 
revolutionäre Partei, und gerade sie eine sdbstgewoOte. durch 
die Erkenntnis untermauerte Einheit von Prinzip. Taktik. Or­
ganisation und Disziplin sein muß. an der alle Spekulationen 
zerschellen, was immer die Qründe dieser Spekulationen sein 
mögen. Nur so kann die revolutionäre Partei auch in Zeiten 
der schwersten Krise in der Arbeiterbewegung die Krifte an- 
zieben. die nach neuen Ufern dringen. Es ist zu begrüßen, 
daß die Fraktion der E. L. auf ihrem Wege zur KAPD. sich 
die Schärfe des Blickes erkämpft, um so nicht nur eine Quan­
titative. sondern eine q u a l i t a t i v e  Verstärkung des revo­
lutionären Vortrupps zu erreichen, um mit verstärkter nnd in 
sich geschlossener Kraft den Kampf von neuem auf höherer 
Stufe aufzunehmen.

Wir werden In nächster Nummer der JCAZ,“ noch ao . 
führüch auf die Tagung zurückkommen und beschränken uns 
für heute darauf, die angenommenen Anträge folgen zu lassen.

•
Beschlüsse dea Zentral-Ausschusses der Jatschtedaae Linke" 

von i  bb 1  J u l  1927 la Berta.
Resolution n a  politischen Bericht

Der ZA. der EL. ist mit der Politik und Taktik der 
Oruppe einverstanden. In dieser paaren sich* grundsätzliche 
Festigkeit (insbesonders in der Parlaments- und Oewerk- 
schaftsfrage) mit dem Willen, den Kampf gegen die KPD., 
d. b. gegen die Bourgeoisie mit allen den Mitteln zu führen, 
die der im Werden begriffenen Oruppe während der kurzen 
Uebergangszeit zur Verfügung steben. Diese Politik und 
Taktik hat es der Oruppe im Gegensatz z. B. zu K a t z  er­
möglicht, ehrliche Elemente im Reichsmaßstabe von der KPD. 
zu lösen, um sie in geordneten Reihen dem revolutionären 
Vortrupp des Proletariats (KAPD.) zuzuführen. „

Diese Loslösung ist k e i n  m e c h a n i s c h e r  v o r - ;  
g a n g ,  sondern ein i d e o l o g i s c h e r  P r o z e ß ,  der heute 
seinem Abschluß entgegen geht

Hieraus geht schon hervor, daß die EL. sick aicht als 
Selbstzweck betrachten darf, sondern damit rechnen muß. in 
absehbarer Zeit ihre Arbeit als Gruppe a b z u s c h l i e B e n ,  
damit der III. Internationale, der KPD., der SPD. und 
Amsterdam eine geschlossene, aktionskräftige Arbeiterpartei 
entgegentreten kann.

Die erste Vorbedingung hierfür ist die f e s t e  V e r ­
a n k e r u n g  d e s  Q e d a n k e n s  d e r  AAU. als der Zu­
sammenfassung der Betriebsorganisationen in der Mitglied­
schaft der Gruppe. Wir müssen die Oenossen veranlassen, 
auch die entsprechenden o r g a n i s a t o r i s c h e n  Konse­
quenzen zu ziehen. Durch den Uebertritt zur AAU. wird 
allen Rechtsabweichungen. Ätwie einem evtl. auftretenden 
Ladenfimmel ein Riegel vorgeschoben.

Indem wir uns mit den Oenossen der KAPD. zusammen 
auf den Kampfboden dar AAU. stellen, schaffen wir weiterhin 
die natürliche Voraussetzung für die Wiedergutmachung des 
Heidelberger Verbrechens und die Wiedervereinigung der 
revolutionären Kommunisten in einer schlagkräftigen, aktions- 
fähiKen Kommunistischen Arbeiter-Partei '  ^

. Der ZA. beschließt daß die Verschmelzung mit der 
KAPD. s p ä t e s t e n s  bis Frühberbst 1927 zu erfolgen h a t 

(Einstimmig angenommen.)

Aatnit dar riiÉ lln a rtn a a la ln a
Die Abgeordneten der EL. haben in Zukunft keinerlei 

OflentUche Parlamentstätigkeit za entwickeln.
(Einstimmig angenommen.)-•

Antrag Bezirk Wasaevkant*
Jeder Oenosse der EL. ist g r a a d s ä t a l i c h  v e r ­

p f l i c h t  e t. Mitglied der AAU. zu werden.
Eine Entbindung hiervon, die nnr in besonders schwierig 

,j£f®nden Ausnahmefällen erteilt werden kann, gewährt der 
OHA. nnter Bestätigung des ZA.

(Einstimmig angenommen.)

Antrag OKA. aad B 
Die weitere Aufrechterhaltung von Mandaten, die nicht 

mit wesentlichen Einnahmen verbunden sind (außer Reichs- 
Undtagsmandaten). Ist u n z w e c k m ä ß i g .  Der ZA. be- 

schHeßt daher, daß alle Oenossen. soweit sie im Besitz 
solcher Mandate sind, dieselben n l e d e r z a l e g e n  haben.

Die »Rote HUfe“ Ist k e i n e  überparteiliebe Organisation.
Ju ?  Ä n " t^ r w f i S J ,B,lkti?,lire  siBd durchwe* Mitglieder KfS :  J*?0 j*t*e«>*n selbstverständlich Politik im Sinne 

Partei. Der organisatorische Aufbau der Roten Hilfe 
au wie beim RFB. usw. ein solcher, der das Selbst-Ist

Da die verantwortlichen Funk 
fetzigen Kurs der Partei fast aus 
der Brandlerfraktionen liegen, ist 
die Oenossen der EL, wenn sie in

bestimmungsrecht der Mitglieder ausschließt
Da die verantwortlichen Funktionen der RH. b e i ___

ausschließlich in den Händen 
st es selbstverständlich, daß 

------- in Konflikt mit der Klassen-

. FS.ekb ^ 2 S ^ ,,S S ,fit“ “ ¥0* der Rlt
. 2 er ^  D -  beschließt daher, daß eine Mitglied­

schaft von EL.-Oenossen bei der RH. u n z w e c k m ä ß i g  b t  
Der gleiche Beschluß gilt für die IAH.

- (Einstimmig angenommen.)
'  •

Antrag GH A.
Der Zentral-Ansschaß beschließt den korporativen Bei- 

‘ Ä ^ t t L i S S S m S i i o i r ^  ^reinigte Revolutionäre

Aatrag OHA.
_ Ueber die Jeweilige Niederlegung von Reichs- und Land­

tagsmandaten beschließt der Zentral-Ausscbuß oder die 
Reichskonferenz.

(Einstimmig angenommen.)
•

Aatrag OHA.
Alle Inhaber von Reichs- nnd Landtagsmandaten sind 

v e r p f l i c h t e t ,  dem Reichskassierer eine Vollmacht zu 
geben, die diesen berechtigt die Diäten zu erhaben.

(Einstimmig angenommen.)
■ j  •

Aatrag OHA. aad Bezirk Berife.
'Die Bezüge der durch die Organisation f r e i g e s t e l l t e n  

Oenossen betragen pro Woche b i s  zu  Mark 45,—.
(Einstimmig angenommen.)•

Aatrag OHA.
Der Spesensatz für die Oenossen. welche als Referenten 

ins Reich fahren, beträgt pró Tag Mark 2,—.
(Einstimmig angenommen.)

Aatrag OHA.
im GH A.Mehrheitsbeschlüsse im OHA. sind für die Mitglieder des­

selben bindend; bei gegenteiliger Auffassung können sie ihre 
subjektive Anschauung im Reichsvorort vertreten, aber nicht 
in anderen Gruppen bezw. Orten.

ZasatZ^ Bezirk Sachsea.
Bei grundsätzlichen politischen Differenzen sind die 

übrigen Ortsgruppen zwecks Stellungnahme in Kenntnis zu 
setzen.

(Einstimmig angenommen.)

Antrag OHA. aad Bezirk
Es wird ein Reichsvorort bestimmt. Derselbe stellt bzw. 

wählt den OHA. und kontrolliert die Arbeit desselben. Der 
Reichsvorort b t  den Gruppen im Reich für die Arbeit des 
OHA v e r a n t w o r t l i c h .

Die Mitgliederversammlung des Reichsvorortes wählt aus 
sich eine Revisionskommission, die m i n d e s t e n s  einmal im 
Monat die Reichskasse zu revidieren hat.

(Gegen 2 Stimmen bei 1 Enthaltung angenommen.)•
Aatrag Bezirk MtttehfeafecUaadl

Zu Tagungen von Zentral-Ausschußsitzungen und Reichs­
konferenzen haben Mitglieder des GHA. nur Stimmrecht wenn 
dieselben von Bezirken ab  Delegierte gewählt werden.

(Gegen 3 Stimmen bei 1 Enthaltung angenommen.)
•

Antrag Bezirk Rahrgebiet
Der Zentral-Ausschuß b i l l i g t  die Beschlüsse des GHA. 

zum Fad L o s s a u  und bedauert nur. daß der GHA erst so 
spät Stellung nahm.

(Bel 2 Enthaltungen angenommen.)•
Aatrag Bezirk Berife.

(Ein ähnlicher Antrag lag vom Bezirk Ruhrgebiet vor.) 
Der Zentral-Ausschuß lehnt die Wiederaufnahme des Ge­

nossen L o s s a u wegen organbatipasschädfeenden Verbal­
ab. 1

(Bei 2 Enthaltungen angenommen.)•
Antrag OHA.

Die Weigerung des Genossen L o s s a u .  eine Vollmacht 
für die Erhebung seiner Diäten an die Gruppe zu geben, be­
trachtet der ZA. der EL. als eine unproletarische Handlungs­
weise. die mit den Grundsätzen der revolutionären Gruppe 
v ö l l i g  u n v e r e i n b a r  ist.

(Einstimmig angenommen.)
' f  .  . _____ É L .  ’ .  \  I  *

Antrag Jageadvertreter.
Der ZA. der EL. ersucht den OHA. der KAPD. einem evtL 

Aufnahmgesuch L o s s a u s  nicht stattzugeben.
(Gegen 2 Stimmen angenommen.)

•' -
Antrag Bezirk Wasserkante.

Die Ergebnisse und Beschlüsse des ZA. im Falle L o s s a  u 
sind sofort in der Zeitung EL. zu veröffentlichen.

(Einstimmig angenommen.)

N M l c r l '
Erfahrungsgemäß wird |ede niedergesclda gene Revolution 

weit hinter ihren Ausgangspunkt zurückgeschleudert (Pariser 
Kommune. Ungarn. München etc.). Bayern marschiert seit 
Niederschlagung der Räterepublik dem übrigen Deutschland 
politisch stets einige Nasenlängen Mntennach. Was Wunder, 
wenn daher auch die bayrischen KPD.-Mitglieder durch ihre 
Presse möglichst wenig von den Vorgängen in ihrer eigenen 
Partei erfahren. Infolgedessen wissen sie von den verschie­
denen Tendenzen ihrer 6 Oppositionsgruppen fast ebensoviel 
wie z. B. ein Eisbär von der Mathematik. Ja. wir haben in 
Bayern leider noch nicht einmal eine einzige Oppositionsgruppe 
innerhalb der KPD.; sicher ein Zeichen der politischen Rück­
ständigkeit KAP. und AAU. ließen daher zn ihrem am 
31. Mai stattgefundenen Dbkussionsabend — öffentliche Ver­
sammlungen gehören in Bayern der vorsintflutlichen Zelt an —. 
zn dem auch KPD.-Genossen persönlich eingêUden waren. 
Oen. Schwarz von der JE.-L.“ kommen. Die Leninpäpste be­
kamen aber hiervon Wind aad mobilisierten alle in den Be­
zirken Gostenhof und Schweinau noch vorhandenen KPD.- 
Fanatiker, unsere revolutionäre Aufklärung ihrer Scbäflein au 
verhindern. Anwesend waren etwa 60 Personen, darunter 
rund 40 Nicht eingeladene. Letztere waren aber ebenso will­
kommen. denn wir lieben es, Auge gegen Auge ruhig und 
sachlich Rede und Antwort zu stehen und die revolutionäre 
Propaganda in möglichst weite Kreise der Arbeiterschaft zu 
tragen. Aber kaum hatte Oen. Schwarz 10 Worte gesprochen 
uod der Radau setzte wie auf Kommando ein: .Leute mH 
gestohlenen Mandaten lassen wir nicht reden; er so! erst 
sein Mandat niederlegen“ usw. Wir versuchten zwar, den 
Radaubrüdern kbrzumacben. daß die KP.-Zentrale zur Auf­
forderung dieser Mandatsniederlegung deswegen kein Recht 
hätte, weil nicht sie. sondern die revolutionär eingestellten 
Oenossen — die übrigens wegen Ihrer revolutionären Oe­
sinnung längst aus der Partei ausgeschlossen oder konse- 
quenterwebe selbst ausgetreten sind und sich in die 
Gruppe JE.-L.“ zusammen schlossen — Oen. Schwarz wählten 
und es diesen Oenossen gegenüber auf ihrer Konferenz ein­
deutig erklärte, e r sei Jederzeit bereit aaf ihr Verlangen sein 
Mandat niederzulegen, nicht aber auf Verlangen einer ver 
räterbeben KPD.-Zentrale. aber' wir konnten uns kein Ge­
hör verschaffen gegenüber wie besoffen stierenden Fana­
tikern. Ihre Schupozellen sollten absolut Gelegenheit bekom­
men, ihre Gummiknüppel anf unsere Köpfe mit verstärkter 
Kraft niedersausen za lassen und dadurch ihre Dankbarkeit 
für die Bewilligung der Gehaltsaufbesserung durch die KPD. 
za beweben. Voa dem wilden Benehmen dieser sonder­
baren Klassenkämpfer angeekelt. verließen einige von ihnen 
mit ans das Lokal und tagten mit uns b b  nachts 1 Uhr weiter. 
Oen. Schwarz eriänterte feer an Hand einwandfreien 
Materiab die politische und wirtschaftliche Entwicklung 
Rußlands aad Deatschbnds; die Verbrechen der 3. Inter­
nationale aa  der Internationalen Arbeiterbewegung (Ruhr 

krieg. China wirren. Einreihung Rußlands fe den kapitalisti­

schen Völkerbund etc, den Zerfall der KPD. in Norddeutscb- 
land usw.

Wenn auch diese erste Bresche nicht gleich einen 
Bombenerfolg zeitigte, so wissen wir doch aus Erfahrung, 
daß die noch etwas selbständig Denkenden gerade durch 
solche Manöver sehend werden und den Weg des klassen- 
bewußten Vortrupps beschreiten, der eben nichts mit Schach­
spiel zu tan h a t wie die „Nordbayrische Volkszeitung auf 
Seite 6 ihrer Nr. - 126 v. 1. 6. 27 so verlockend anpreist: 
Jkrbeüer-Schachkhb Hot Wir machen unsere Oenossen 
und Leser aufmerksam, daß Jeden Dienstag und Donnerstag 
in der Restauration Wolfsschlucht Lubengasse, Gelegenheit 
geboten b t  das Schachspiel zu pflegen. Dort ist auch Ge­
legenheit das Schachspiel zu erlernen. Da das Schachspiel 
sehr geisbtärkend ist; wird den Oenossen empfohlen, sich 
rege zu beteiligen. Arb. Schachklub Hof.“ Ja, Ja. Schacb- 
spfel b t  für Spießer freilich leichter, a |s  revolutionären 
Klassenkampf in die Tat umzusetzen. Darum Genossen der 
KTO. macht Euch frei von Jeder Hypnose solcher Duseleien 
und werdet Klassenkämpfer!

9Vt IC  I « i ( vt n 0 •  it
VRUK.-Umlage.

Laut Beschluß der 8. RK. wird in der 24. und 26. Beitrags­
woche die Umlage für die VRUK. in Höhe von Je 0,50 Mk. 
erhoben.

Wir ersuchen die Ortsgruppen für schleunige Abrechnung 
Sorge tragen zu wollen. RAA.

Ortsgruppe Düsseldorf der KAP. and AAU.
Der frühere Genosse U d o  M a r t i n  alias Hfcase wird 

aus den Ortsgruppen der KAP. und AAU. Düsseldorf wegen 
organisationsschädigenden Verhaltens ausgeschlossen. Der 
frühere Genosse E m i l  R u d o l f  wird aus der AAU. Orts­
gruppe Düsseldorf wegen Spitzelverdacht ausgeschlossen. 
Beide sind nicht mehr aufnahmefähig in die Organisation. 
Wir warnen alle Arbeiterorganisationen vor diesen Elementen.

Ortsgruppen Düsseldorf der KAP. und AAU.

Nürnberg.
Abonnementsannahme: Kommunistische Arbeiter-Zeitung 

(monatlich 1.20 Mk.), Kampfruf (monatlich 0,60 Mk.), Prole­
tarier (monatlich 0,50 MkJ, Entschiedene Linke (monatlich 
0.20 Mk.),. Rote Jugend (monatlich 0,10 Mk.>, Der Erwerbs­
lose (monatlich 0,05 Mk.) bei L  Hierer. Eberhardsbofstr. 18.

Chariottenborg. »
Freitag, dea It. Juni, pünktlich 7,30 Uhr, im Lokal Koch, 

Schillerstraße 36, Mitglederversaaiadaag. — Referat — Alle
Genossen müssen erscheinen._______________ _____
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Hofe e*plelilenswerfe DOdier:
E. Rosenow. Wider die Pfaffenherrschaft • 2 Bde. 10.— Mk. 
Hans Floerke. Das Kirchentum ganzlein. 2.50 Mk.
Michael Bakunin. Freidenkertum 1.— Mk.
C. v. Corvin. Pfaffenspiegel 5.— Mk.
Cassello. Qott a. D. 4.— Mk.
Eduard Baumgartner. Der große Bauernkrieg 450 Mk.
Ouanter. Die Sittllohkeitsverbrechen 3 Bde. 32— Mk.
Manitius Rudel Scbwahn. Illustrierte Weltgeschichte

4 Bde. 25.— Mk.
Krieg dem Kriege 2. Band 5.— Mk.
Heinrich Wandt. Etappe Gent 2.50 Mk.
Der Leipziger Hochverratsprozeß 4.— Mk.
Dr. Karl Renner. Ferdinand Lassalles Red*» und

Schriften 2.50 Mk.
Franz KKihs. August Bebel — Der Mann und sein

Werk 2.25. Mk.
Karl Marx. Kapital — Volksausgabe v. Karl

Kautsky • 6.— Mk.
Cunow. Die Marx’sche Geschiehts-, Gesellscbafts-

und Staatstheorie 6.— Mk.
N. Lenin. Q. Sinowfew. Gegen den Strom brosch. 4.— Mk.

geb. 5.— Mk.
Spartakusbriefe 2 Bde. 2.50 Mk.

Jeder Band einzeln 1J 0  Mk. 
Rosa Luxemburg. Einführung in die National­

ökonomie 5.— Mk.
— Sozialreform oder Revolution —.40 Mk.
— Die Krise der Sozialdemokratie

(Juniusbroschüre) —.50 Mk.
— Massenstreik-Partei u. Gewerkschaften —.50 Mk.
— Briefe — 70 Mk.

Das kommunistische Manifest —.10 Mk.
Dfe KPD. im eigenen Spiegel brosch. 1.— Mk.

geb. 2.— Mk. 
Gewerkschaften oder Allgemeine Arbeiter-Union

' (Sozialreform oder Revolution) —.15 Mk*
Programm der Allgemeinen Arbeiter-Union —J 0  Mk.
Programm der Kommunistischen Arbeiter-Partei —J 0  Mk.

Marx-Engels, Kommunistisches Manifest —.70 Mk.
Ferdinand Lassalle. Ueber Verfassungswesen —.70 Mk.

— Arbeiterpragramm —-60 Mk.
F. Engels -  K. Radek. Die Entwicklung des Sozblis-

mus von der Wissenschaft zur Tat —.70 Mk.
N. Lenin. Staat nnd Revolution 120 Mk*

— Die Kinderkrankheit des Kommunismus 120 Mk.
Franz Diederich. Von unten auf

2 Bände, äußerst preiswert 12.—Mk. 
Hein rieb Heine. Buch der Ueder 1.—* Mk*
Shakespeares gesamte Werke 6 Bde. nnr 16.— Mk.
F. M. Dostojewski. Die Teufel 3 Bde. 5.— Mk.

— Politische Schriften - 2J0  Mk.
— Onk eichen Trahn 1J0 Mk*
— Arme Leute v  1.— Mk.

Emile Zola. Nana ‘ 1J 0  Mk.
Jack London. Die eiserne Ferse ■ " 2JO Mk.
Johann Ferch. Die nicht Mütter werden dürfen 3.— Mk*
Maxim Gorki. Das Werk der Artgmonows brosch. 2J0  Mk.

._____________  geb. 5.— Mk.■ ■ a u a m a n E u w  r  <m  i
—  -  -----Sexndfe Schritte«. . " "

Paul AArecht Oeschlechtsnot der Jugend —.40 Mk*
Dr. Ludwig Bergfeld. Seliges Verstehen - —-80 Mk.
Fritz Brupbacher. Kindersegen — Fruchtverhütnng

— F ruchtabt r eibung • —J 0  Mk.
-r- Wo b t  der Sitz der Seele - J 0  Mk.

Dr. Georg N a t t  Geschlechtliche Erziehung a b .
soziale Aufgabe ------------ 2l— Mk*

Dr. Georg Man es. Die sexuelle Not unserer Jugend 120 Mk*
Karl Roche. Arbeiterjugend u. natürL Ordnung —J 0  Mk.
Das Geburtenproblem und die Verhütung der

Schwangerschaft . — J0  Mk.
B rlfc —rifeng H r Arheiter-Literatar, Berife SO * .
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Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands

Oanftema-SOKlK:
Dia deutschen Kleinbürger -  diesmal fe erster Linie die 

-von Kottbus — sind nicht a a  die ersehnte Sensation gekom­
men. Dfe ^Miß Columbia“ hat den Langstreckenrekord Lind- 
bergbs New-York—Paris geschlagen nnd erst in Mittel­
deutschland ihren stählernen Faß auf festen Boden gesetzt 
Weht Rom, wie es aaOngUcb gerüchtweise hieß, sondern 
Berlin w ar das Ziel der amerikanischen Flieger, daß sie 
U eider“) nach zwei Notlandungen auch erreichten.

Daa waren zwei Tage voU fiebernder Erwartung, wo 
Jeder lokalpatriotische Berliner immer wieder durch die 
Dachluke kletterte, um mit dem Theaterglas nach den Ozean­
fliegen» Aasschau zn halten. — Xhamberlin kommt ganz be­
stimmt. E r hat bereits die deutsche Nordwestgrenze über­
flogen. E r  b t schon über Klein-IOeckersdorf gesehen wor­
den. Er ist am Montag zum ersten Hahnenschrei auf dem 
Tempelhof er Feld“ Das war am Pfingstsonntag das Tages­
gespräch in allen Gassen Berlins. Und Zehntausende pifger- 
ten in der Nacht zum Pfingstmontag zum Tempelhof er Flug­
hafen, um beim Genuß diverser „Chamberlin“-Würstchen der 
Dinge zn harren, die erst mit anderthalbtägiger Verspätung 
kommen soBten. . 4 .. . •/ — ■

Es war ein zügelloser Rausch der Begeisterung, den 
Chan t>ertins Europaflug bei den breifea Massen 
Aehnlicb wie an Jenen „großen Tagen“ des Weltkrieges, wo 
die deutsche Mordtechnik besonders blutige Orgien feiern 
konnte. Die sogenannte große Presse, vom ^Lokal-Anzeiger“ 
bis zum „Vorwärts“, kannte seit dem Start der Ozeanflieger 
nur e in  Themaï „Chambertin, Chambertin“. Mit riesigen 
Schlagzeilen wurden die Nerven der Massen airfgepeitsebt, 
am gegebenenCalb^die bekannte Hurrastimmung zu haben. Bel 
diesem Bemühen stand natürlich das sozialdemokratische 
Zentralorgan an erster Stelle, von wegen der „Vöikerver- 
söbnung- versteht sich Stampfer überschüttete schon in 
seiner Pffegstpredigt Chamberlin und Levine mit Vorschuß- 
lorbeeres^ „Daß Jetzt zwei Amerikaner anch zn uns kommen 
wollen, das empfindet man p o l i t i s c h  a b  eine E r l e i c h ­
t e  r a n g .  Was um Undbergh 'vorging, hat sich allzusehr im 
Kreise der „Alliierten und assoziierten Mächte abgespielt“. 
Das heißt mit anderen Worten: Chamberlins Flug Amerika— 
Deutschland ist, ein Beweb des „Fortschritts“ der Demokratie. 
Der „Marxismus** der sozialdemokratischen Kleinbürger b t  
schon dort angelangt, wo er technische Rekordleistungen z m  
Oradmesser der politische» Entwicklung erklärt Kein Wun­
der.-«feß angesichts dieser Pfiagstoffeobarung des „Vor­
würfe" die Chambertin-Seuche auch nnter der Arbeiterschaft 
viele Opfer fordern konnte.

O ew it hat der Flug Cfaamberllns weit mehr e tf  alltägliche 
Bedeutung. Es b t  zWeffeHos ein gewaltiger Unterschied, ob 
feiMnd von Parft nach Moskau fliegt oder voa New York 
nach Kottbus. Es b t auch ein Unterschied, oh ein Luftschiff 
oder ein Flugzeug das Atlantische Weltmeer überquert Wenn 
darhalb Chamberiafa. voa den Korporätioaen der Flugtechnik 
mit Ehrungen überhäaft wird, so erntet e r nur die Aaerkca-, 
nang, die'bisher Jedem Rrirotdflieger zuteil wurde, ob e r  mm 
h» Moskau startete oder sonstwo. Auch die diplomatischen 
Vertreter . Deutschlands und Amerikas haben natürlich Grund«

Lï ? ? ,l der ° z8an04eger besonders zu -feiern. Der Ber­
liner USA^Botsehafler kaan fe Chambertin einen U i f a w « .  
beglückwünschen, der dem Dothrimperialbiuus anf flugtech­
nischem Oebfete neue Zukuaftsaussicfaten eröffnet h a t  Und 
die Sachwalter dea deutschen Kapitalismus, dessen Schicksal 
vorderhand fe hohem Orade von der große* Weltmacht des 
Westens »bhängig Ist. w bsea ebenfalls. <feß sie aas ihrer Bè- 

der ° M*nflteger nur Nutzen ziehen können.

tiett m IMMSM fort

. . . . -----—---------- — — sincvncn «ne prominenten der
^ ^ ^ V P ^ T g * o « e  sphöngeforarte Säfee über „Vöftarver- 

“  n o * n* n kajrftelbttaéhen Wptome-tensprache aber nur ein anderer Name fflr das Streben nach 
■»ditpolitbcher Freundschaft mit den amerikanbebea Impe­
rialist«* ist

I T "  p h*mbcrito4*am—ei; -der gegenwärtig in Deutsch- 
tend te b t  darf Jedoch dfe Masse des Proteferfefe nie und 
«tanier die Holle des beifallklatschenden spielen.
Der k b ssenhewußte Arbdter darf nicht wie ein s e a s a tW  
I f a t e n o  SpK JM r r e  b t o l  i»  d m  T„  > ü ,j . | . | L. , „  .tarf

S T  Dnd &  t u t
« e r  aem neate aicht vergessen, was morgen sein f a -  und 

-  Als vor Jahrzehnten BKrirt aitf dem TempehioJer 
fe id  seine Ffegküaste zeigte, warde e r  voa denselben Bei- 

wie am Pftegsnheasfer »27 Cham-

Ifas Attentat auf den Gesandten RnHaads hat außer einem
Z « " * * ” * * * “ « «fe* PMea anch ein anderes

gezeitigt. Das Proletariat erfährt mit einem TA ale^on 
eb er wahren Epidemie voa Atlealeten fe Rußland selbst 
Meldungen darüber brachten schon vor läw erer Zeit die na- 
tionalbtischen Zeitungen, deren Quellen natürlich immer un­
kontrollierbar sind. Aber in diesem Talle erleben wir daß

“ dneS,NOtif e,‘ iD def Fahn«‘- ^  diese MeMungea
nut dem Hmweb, daß es sich um Hirngespinste monarchisti-

r S ^ e ^ T 1”  ”  eried‘*“  - f * * -  * * *
. WarCn* fur “ie man sie 'gerne stempeln 

j  In einem m der Inpekorr. veröffentlichten Conanuni- 
«fee. daß die „Rote Fahne“ in ihrer Nummer vom 10, Juni 
B ^ t e r ^  ^ ,  C,neJ a1nee ***** V0°  Attentaten aufgezählt auf 
11 ft ^  ó Ryk0W’ Pïtrowskj. weiter b t  von Brand- 
stiftu^en und Sabotageakten an Fabriken und Eisenbahnen 
die Rede und zum Schluß wird bestätigt, daß ein Bomben- 

' in.e MitgUederversammlung der KPR. in Lenin­
grad ausgefuhrt wurde, wobei 30 Personen verletzt wurden,

Engbnd dahinter stehe und daß die russische Regierung ent 
schlossen s .,. . o ,  £  Z E Z S S T E C :

Ï m  L  ' ï  soll<=" <«« Hterichtantea eie- jnaßger Offiziere und Monarchisten sein. Die Bezirks-
leitung Berlin-Brandenburg der KPD. erläßt einen bombasti­
schen Aufruf, in dem sie erklärt, daß es Jetzt an der Zeit sei,
dm  Ansd“ ““"*™ »  flberwiD-

. om„ . K r i e g s p r o v o k a t i o n e n  >ahzuwehren und die
.eiserne Einheit“ herzustellen.

Es darf nicht verkannt werden, daß auch diese Taktik 
durch die mit einem Mab ausgeplauderte» Vorgänge dfe’ 
M'fetieder ms Bockshorn zu lagen, zeitweilig voa Erfolg be- 
rieket sein m ^ . Der denkende Arbeiter Jedoch t a t  d i ^
:  W  _Tn,£CS hinzö2Bfü*en, daß die Vorgänge und die

* « “ »ei«|K -U nlero .b .B t  der
i S  WSt he”,<! **■ K*"**nlttel im peru-
n^scher O m e r  onlerelMmler. Wir erinneni u r  ,1m « .  <ub 

* •  W dtkri« « '  kriege die Fetzen nur so geflogen sind. Die deutsch#«
■•toten waren die aktivsten Elemente, und Scfeageter wurde 
h jw c h  von Radek a b  der „tapfere Soldat der Koaferrévblu- 

*efeiCrt *** »*t die Tatsache a a w ld ^ ro c h e n
geblieben, daß die KPD. von dea _____ __
unterrichtet war; sie versprach sogar das S r t w e i g t T ^ T w  
brechen, wenn die Reglenn« nicht gegen die KPD w » #  
Man wird wohl nicht behaupten können, daß

Fr*nkre,ob Deutsohfead. ettrafe von „so- 
**■««- &  w ar ein

. i r r ?
U - « v , r -

her * *  * * * * *  * * * * *her verdammt kein Konflikt zWbchen einem J^rhehersfeat-
efatt» imperialistischen Staat sein — aad b t  es auch

nicht! Ganz davoa abgesehen, daß die Oaellte. J ___ AUts

™  JP,MMkOT-. .Dte P»” *  *•“ * » »  « A « «  retenw irlii 
aof der o n z e n  Unie Hues Zusammenbruch, m d die Nieder­

s t e .  *  der die Taktflc Moskaus führen nm »e, entiesseU u u ü  
ta, h n « ',, ,  M W ,  die Krifte, die
Revolution kennen telernt tab e„ ; D u, ____ _

« « «  <«« M r„rlicben Pirteien. » S e iu mw„N niew Mr * , s

nicht aufgehoben b t  und uJO ?  Protetariafs
<,er JMBte* ~  Herrschaft der f Q ^ ^ e r ^ “ ^ !

5 ehr inkte poliUsche «errsctaft u n v e 4 e W ^  Z t

Diese Entwicklung in Rnßbnd fette  natnrit^i. a -  v  
Quenzen auch in der Außenpolitik m  Konse-
bürgerllcben Staaten z u i T ^ ^ ^ '  ööndnbpohtik mit
S < -te„  n »  s ^ i n b T r ^ r S b T 1" '  ,

Staaten ‘“T
Kampfstellung «eten andere J Z J * *
werden. Aber mit dem ” lM rInrt

“. t  S ä  j T L T e r i i r
« * ^ e «  nnd « e

dafür e t a w L ^ ^ e f l ^ , ”
den. darf MoskT  V0Uit

s a g« r d l e  rassisch. B ^ e r » .  « T w  
treten, sondern In dem »JfeaMloni'^ahM»*!

Kampf des Interifetiomllett 
gegen den internationalen Kamtallsmm m  « *™»ferlats 
Neppolltik w  dfe y e  c r^> F o fea  4 » ;

erwebt; anf « i W ä S y U t  *Wi «fc der
stehen und nicht 
In dem di« 3. ____

»■d Amsterdmier * r  fc
) n  ▼ersfefce*

- w a « «  oes 
Dfe Kriegs-



lern, za Massenkämpfen aller Ochse« — der b k -  m d  der 
Schlachtochsen. W er de» Sozialismus will — das Gesicht 

_ dem Schlachthof a !  -r-
DI« Sympathie fflr dte „Ochsenfreihe«tu ist aar eia TeU- 

<Wh>H %täck <*•» "irrischM  Taktik des lsfcbandes im JCaamT nm 
den „Sozialisuitts“. la  der Haaptsache propagiert er die aus- 
beutaagsfveie W irtschaft Das Wirtschaft sprogra mm liBt den 
trete» Wettbewerb hestehe a  Die Tendenz des Sozialismus

u  V a m m m h U m m «  ■ J i ,I »fl « A m *  — m  ___ — a  P  ti u■ nnm  M n w i i i M i i  doviiki *Dvii 1 QDCT pofinscncr I rctncit,
wfrtirhulHlrho OtolrhrtiBa—  Der freie Wettbewerb setzt 

£ 5 £  dte Wareaprodukttoa fflr den kaofträftfcea Markt veraas, 
daa heMt daS aach dea Qnmdsfltzaa der kapitaiistischea Pro-
, | ML f c |- M  .  -  -«  *  » » — » -  •  - -  - f  -  H - * f ___t__ m  a a ___ a «lfiafM1 aotuowwcisc prooizien wira. um  wso d i»sosene lü ii t i -  

f n l  Wirtschaft dar Isk-Leute badtest abo  ganaa. wie die kapi-
C W  la l la f lla n h a  mm*-------------- ■ ■ J U  V a «» ----f> -n »- t ------ 1 - ». bMi uiisnscnc warrnproaum oa, <nc LOfinarDeiL l a s  n o ic u m t  
;  verkaaft seine Arbeitskraft ahne Einfluß daraaf m  habea. daB

H1U j  1. W ■, ----------- »----  t  P__1n ■ f> ■ f . l  ■ .11 ■*auren aie t^oouKitoasweise seine Dcoumusse oeineaiKt 
werden. Dte kapitalstische Prodaktioosweise richtet sich 
nicht nach dea Bedürfnissen aa steh, sondera Zweck der 

u r.. Prodakttea ist der Mehrwert Dte Profitrate ist der Stachel 
der Prodaktion. Der freie Wettbewerb, der aotweadiger- 

u  d»« weise dte Profitrate adt sich bringt ist daher ein gaaz un- 
/j ** sozialistisches Element Dte ausbeutungsfrete Wirtschaft 

. liMt win den freien Wettbewerb bestehen lassen, die Lohnknecht- 
schaft ist dte Polte; das ist der „Soztefismas*4 der drolligen 

emand Kerte t o  Internationalea Sozialistischen Kampfbund. Wo 
,  nnr kaaa von Sozialismus. Kommaaismns dte Rede sein, wenn der 
Vitte» Konkurrenzkampf der Individuen im freien Wettbewerb tobt?
L Nar bei dea ochsenfreundlichen Isideaten. Im Isk-Heft Nr. 3. 
‘ vom M irz 1927 ste^t: „Es genügt die moralische Atmosphire 

zu bei den Regierenden za schaffen. Die Anfzabe der Regie­
r t  -  ranz ist -es dann, eine rechtliche Atmosphire in der Oe-
nicht Seilschaft zu schaffen, d. h. eine solche, ia der die Menschen

stehen *"i Unrechttaa darch iaBere MaBnahtnen verhindert werden, 
große Unser Wirtschaftsprogramm läßt den freien Wettbewerb be­

dt der stehen.“  — Dte abgetakelte Weisheit voa „Moral“ nnd
is aa- »Recht4* sitzt noch in den.Kßpfeu der IsUeate.

mehr Die »moralische Atmosphäräe“ der .Regierenden" im 
chlieB- freien Wettbewerb, in der sogenannten .sozialistischen" Markt- 
urksen Wirtschaft des Iskbandes schafft geaaa wie ia der heutigen 
meren kapitalistischen Prodakttea Jaae Schicht, welche dte grüßte 
tkampf P reatrate  aas der Ware Arbeitskraft schlflgt Dte „Moral" 
Achsen des Geldsacks Ist auch hier dte „Moral* der Regtereaden Im 
Wielen freien Wettbewerb, im Konknrrenzkampf am dea Profit ü b t 
Me za- es aa r Besitzende aad Nichtbesitzende. Unterdrücker und 
Kampf- Unterdrückte. Das Proletariat hat nicht die Macht das zu 
d  sich prodazterea. was es gebraacht sondera es omB ffir Lohn- 
erwei- arbeit das prodazterea. oras aaf «fern Markt verlangt wird.

an den Wahlen zam Mrgeriichen Partei 
an die bürgerliche Demokratie ia der Ai 
und die eigene Aktivität der Arbeiterl

ï ? tei,e könnea «“esen großen nicht aufwiegen. ,
Eins steht fest: Der Riß in der SJ 

feader. er dringt — vielleicht nicht heul 
Laufe der weiteren Verschärfung der I 
der stärkeren Ausbldung der RepubUi 
faschistischen Arbeitsgemeinschaft zu 
Die. Arbeiter, denen kein Noske und W

a M u n a i

des Kapitalismus gelingen wird, daran kann beim heutigen 
Stunde der Ueherwtodung von Raum nnd Zeit kein ernst- 
kalter Mensch mehr zweifeln. — Ohne das Gespenst eines 
#ated*a*ierlkatfsc6«i Krieges an dte Waad ca «alen, 
notwendig, dem Proletariat auch diese raflitlrpoIHbche 
des Flages New York—Deutschland aulzuzeigen : daB ( 
berlin, der heate der Held des Tages i s t  einmal dazu be­
rufen sein kann, mit Gasgranaten zum Europaflog sn  starten. 
Dean im Zeitalter des Imperialismus schafft der sündige Koo- 

nzkampf der kapitalistischen Großmächte am die Welt­
herrschalt von selbst dte Bedingungen dafür. daB dis Möglich- 
U t  d l »  MWB W <M ri<x« W  W M dldM t «erden kann.

tr Technik artgeu noch so glärfzead uad ÜMWJU- 
— den Vorteil davon haben einzig und allein nur 

i Klassen, was lader Proletarier schon am 
dieser technischen Vcrvoll- 
Ausbeutuncsmasctfnc. luid- 

bar e rleb t Aach dte Rekordleistung der OzeaaStoger wird 
die imperialistischen Bourgeoisien aller Länder nur anspornen, 
das Flugzeug noch mehr als bisher in dan Dienst ihrer Profit 
Interessen zu stelten und besonders ihre Rüstung an Lult- 
krtegswaffen. Zu verstärken.“  MR Appellen an dle™5ensations- 
tu s t mit PUhuen van „Völkerverständigung" sachen die Ka- 
fcitaBsten diese Imperialistische Aahwmtuirf technischer Er­
folge au erreichen.' Die proletarischen Massen dürfen über 
d s p 'tn B M a d g  dar.Technik nlcÄ-ihre eigene Ktessenlage 
vergessen, dte Haien den Weg weist zur Erkenntnis ihrer 
historischen Aufgabe, die da lautet: Daa Elend, das aller

dar

Jerung,'

unter
k—

_ rottet werden, wenn das Prhmffg entnm der Bourgeoisie
__ den Produktionsmitteln geJansam  abgelost wird durch

-das proletarische Gemeineigentum. Das heißt: die Proleta­
rier müssen mit dem Schwerte d er Revolution das System 
das K*pi*U»nn5 zertrümmern und eine kommanistische Oe- 
seflsebaftsordnung aufbauen, in weicher dte Technik fflr dte 
aibdteadea Klassen nicht mehr ein noch, sondern ein Se-
gen is t  _ -1* ‘ !

Unter diesem Oeslchlswinkel muß die Arbeiterschaft den 
r in g  Amerika—Deutschland betrachten, wenn sie gegea die 
kleinbürgerliche Chantoeriln-Seuche gefeit sein will.

f f o l l f i s c h e  ßtundneteau
• Dte Schwarzkunst der Oehelmdiplomatic ist te nicht nur 

d n e  neue sozialdemokratische Errungenschaft, die man früher 
bekämpfte, sondern ste gehört auch zu dem te u flisc h e n  
Waffenarsenal. Was der Stresemaim und der Tschitscherin 
so  gewissermaßen illegal ausknobeln, geht die Proletarier ében
einen Dreck an. Wir wissen nicht ob das Vertrauen der KPD.- 
ArbeHer zu Stresemana ein solch groBes Ist. daB sie gar hiebt 
begreilen. daB doch alles, ndt dem Stresemaun ..einverstanden^ 
I s t  notwendig gegen die Arbeiterklasse gerichtet sein muß. weil 
e r  sonst nicht einverstanden wäre. Aber w ie  gesagt über diese 
vertraulichen Dinge erfährt das Proletariat nichts; die Herren 
habea dafür natürlich Ihre Gründe: Die herrschende Klasse da­
gegen braucht nicht neugierig sein, sie weiß ihr Geschick ta 
guten Händen. Nur so nebenbei sickert so halboffiziös durchs 
worüber sich die Herren unterhalten und daß diese Unterhal­
tung zum .besten Einvernehmen“ geführt habe. Der Berichter­
statter der „Vossischen Zeitung" schreibt in seinem Bericht aus 
Baden-Baden darüber in der Morgenausgabe vom 8. Juni:

„Man dürfte wohl in der Annahme nicht fehlgehen; daß 
' ln der heutigen Besprechung mH Tschitscherin der deutsche 

Außenminister dto Balastaag der deatsch-neslschen Be- 
ztehangea durch die in d e r  letzten Zeit sich häufenden Ver­
suche der „Komintern“ berührt habe, dmch

daa iateark r u n l ic i»  V ir tl l l i l is i  i aicht Uhren hénnen
und in der Besprechung zwischen Stresemann and Tschit- 
oherta kam voa beiden Seiten dte herzhehsta Aairichtfg- 
hait dieser Beztebunaeo zum Ausdrack. Bei aeiner Rick- 
kehr ia die Heimat wird Tsddtscheria zweifellos berichtea 

iea. daB .<ter dwteche AnBewnteistar Ihm adt ih ^ rkönnen. -T  deutsche ----------------- - _
alt nad * righea  Gentenang aa 
d to ttrfto ad  naf-Grand der adt Ihm

iutsch: Der Tamtam der J^oten Pahne"Das heißt auf 
und die 
ernst Man 
Ueberzeugung. 
um dte Proletafter In der K 
schaften zu ' '

ch Ist nur’ d S 'd ie  Proletarier der KPD. den Hohn 
mit dem sie hier überschüttet werden.

P h u k J S ^ r o m *  tn des RPB. nimmt kein Mensch 
Man lacht darüber aad kommt za der gea^insamen 
ugung, daß ein bißchen Demagogie eben notwendig is t

etarier in der Kandare za haltea m d  Ih dte Gewecfc- 
sperren. Die OffenhtrzJgkeit und Aufrichtigkeit des 
liea Außenminteters ist wlrkBch leicht ver^ndlich .

IH lnrt ftoafeH ZarcasdMMa
RnBUnd laktt w ihraad 62 Jak rta  liferikfe 72 MUioueo

ErMtcOcrrasdUstcancttaéca«crHPa.
Dte organisterfter Ueberfille von «Roten Frontkämpfern", 

vermittelst derea die StaBn-Zentrate die Opposition ia  dap 
eigenen Rriben eiazuschüchtem versucht öffnet ferner.m ehr 
Arbeitern dieser „einzigen Arbeiterpartei" die Angeu.* So 
veröffentlicht eine Zelle in Neukölln in der „Kommunistischen 
Politk“ folgende Erklärung:

An dte BL. Börito-Braadaahnrg dar KPD. 
d e  VBL Bfrite NmdrMa.

Die nnten aufgeführten Genossen der Zielte MfM. Sielaff der 
3. Gruppe 14. Bez. lösen hiermit ihre MitgHedschaft in der KPD.

Wir hatten bisher geglaubt der Zerachlagong der Partei 
durch MaBregetengea flnd Aasschlüsse mit Protestresotetionen 
Phrtteft gabirtca za können. Statt dessen müssen wir erken­
nen. daß aach weiterhin die befäbigsiea aad tüchtigsten Ge­
nossen ansgescUossen. daß koanaissarische [.titw  eingesetzt 
(1  Gruppe. 14. Bez.) werden, anstatt la MitgHedervcrsamm- 
ftangen nene Gr^-Leituagen wähtea za lassen. daB zahlreiche

Zwischen der französischen und der russischen Kommission 
ist Zeitungsufc(düngen zufolge ein Abkommen getroffen worden, 
wonach Rußland an Frankreich während 62 Jahren Mhrfich 
72 lü f io a a s  öidMzankaa-ztttfickzahlt ai« fi»y»ni»i«fa.n| ha» 
Frankreich Weh verpflichtet, der russischen Regierung einen 
Handelskredit von 350 Millionen Ooidfranken einzuräumen. 
Die ßchaldenrsgeluag aoü nur dte Staatsschulden .betreffen, 
während die Präge der privaten Guthaben und kommunalen 
Anleihen n/v%*1 b le ib t .,

• Danrit is t  aach la dieser Bnztehang der W eg'zar kapita­
listischen .Völkerverständigung" freigelegt Die russischen 
Proletarier haben neben den Profiten fflr den eigenen Kapita­
lismus noch die Zarenschnlden der Vorkriegszeit aas den eige- 

Knochpn heraasaaschinden. Der Weg in den Völkerbund
Einreibung la den

sieb ganz voa selbst m Wpg

WaflaUldcnuggi Di 
« I dlcTBrhd

eine Be­te Zwellel za ztehea. oder

E h  pK «hohfi JIUttirabkoteaBea.
(G.) Einer Meldung ans Sofia zufolge wurde zwischen 

RuBland aad der Türkei ein Militärbündnis abgeschlossen. 
RaBlaad verpflichtet sich zar Lieferung voo folgendem Kriegs­
material an dte Türkei:

'  ,0 r i—w is a it : I« Eshaders; WasseHtegzeage: 13  Es-
kaders: ädklBrannto^TWigei 3  Eshaders; Kflrteamiirser: 
9 Stflck: llnterseaheate: II S tick : Repattergewdre: 
3BBBB Stfteh.
Diese Meldung hat schon die Runde in einigen deutschen 

Zeitungen gemacht ohne daß ihr von der „Roten Pahne“ 
widersprochen worden wäre. Die „Menschheit", eine pazi­
fistische Wochenschrift, weiß dazu noch zn melden. daB die 
deutsche Regierung ebenfalls zu einem Abkommen mit der 
Türkei gelangt sei. und Teile der deutschen Rüstungsindustrie, 
die vordem in RuBland stationiert waren, nach der Türkei 
verlegt wurden. Dafür verpflichtet sich die Türkei zur Auf­
nahme und Ausbildung von Offizieren und Unteroffizieren 
durch deutsches Ausbildungspersonal, ebenfalls zur Aufbe­
wahrung der in RuBland für~ Deutschland hergE Sttflb  und 
nach der Türkei überführten Waffen. Dieses Abkommen 
wurde getroffen Im Einverständnis adt RaBlaad Auch mit 
anderen Staaten, wie z. B. Persien und Afghanistan werden 
gleichartige deutsch-russische Militärverträge vorbereitet.

An sich sind solche^ Gepflogenheiten nichts neues und für 
das Proletariat das nicht von pazifistischen Illusionen ver­
seucht is t  verdammt nichts überraschendes. Aber es ist des­
wegen notwendig, die Doppelgängigkeit Moskaus immer von 
neuem anzuprangern, weil es in seiner „Roten Pahne" ein 
großes Geschrei anstimmt weil die deutsche Bourgeoisie 
Waffen nach China liefert. Was b t denn nun eigentlich der 
Unterschied zwischen der chinesischen nnd türkischen oder 
deutschen Bourgeoisie? Es ist gar h d n  Unterschied!

Ausschluß Bedroht werden (Göhr. Wittig 
usw.). karz. daB dte Rechte der Mitglieder ia Jeder Beziehung 
mißachtet werden. Und nicht nur das. man bedroht sogar das 
Lebea oppositioneller Genossen darth  planmäßig vorbereitete 
Ueberfifle mit Totschlägern. Schlagringen usw. nnd verbreitet 
dann dte gemeinsten Verleumdungen und Lügen in der „R. F.“.

Einer Partei, die solch — durch monatelange Hetze und 
durch Biergelage vorbereiteten — Ueberfäüe auf proletarische 

rKlnssen- nnd Parteigenossen „poëtisch zwar nicht billigt wohl 
aber versteht“  CR. F." v. 14. 5. 27). kann man nur mit tiefster 
Verachtung und Entrüstung den Röcken kehren.
Walter Kosaak^ Alex. Philipp. Alfred Krause, Otto Jochen, 

Alfred Ziegler. Franz Lorenz. Karl K h st
*■'’ Trotzdem es hegrflßt werden muß. daß dte ehrlichen Ele­
mente innerhalb der KPD. ganz kategorisch von den 
Fasdnsteamethoden dieser „einzigen Arbeiterpartei“ abrücken, 
müssen aber anch diese Proletarier sieb Idar werden, daß das 
passive Beiseitetreten nnr ein negativer Schrift ist; und keine 
halbe OpposMoa . sei es innerhaft oder außerhalb der KPD, 
die wirUick revolutionäre Bewegung vorwärts bringen kamt. 
Sie werden automatisch za einem neuen Hemmnis im Kampfe 
der KAPD. für den revoiationären Marxismus, dem anch die 
Korsch- und Urbahns-Fraktionen Im Wege stehen. Es wird Zeit 
daß aach dfe revolutionären Proletarier innerhalb nnd außer­
halb der KPD. erkennen, daß die Frage des Kampfes gegen die 
2. nnd X Internationale eine Frage aach der organisatorischen 
Front der Kommunisten in der JCon— nistischc Arbeiter-Par­
tei" is t

In d—  Festprogramm zum IIL Reichstreffen des -Roten 
Frontkämpfer-Bundes" finden sich neben zahlreichen anderen 
Reklameanzeigen kapitalistischer Geschäfte anch zwei groBe 
von der Baafc dar Ar t  eher. Angesteflten m é  Baaartea MMk.
R erik  die ein gewisses Interesse für proletarische Leser 
haben dürften. Dieses Bankunternehmen hat nämlich die hohe 
Aufgabe, die Gewerkschaftsbeiträge der Proletarier und die 
sozialdemokratischen Parteigelder, kapitalistisch mit ent­
sprechendem Profit zu verwerten. Zu den Gründern und 
Hauptaktionären gehören nämlich (seit 1924) die Zentralver­
bände der sog. „freien“ Gewerkschaften (ADGB„ Ate und 
ADB.). sowie seit 1525 die Konzentration A.-G.. Berlin (ver­
einigte sozialdemokratische Verlags- und Druckereibetriebe) 
und der Hauptverband deutscher Krankenkassen e. V. (eine 
Vereinigung der ABgemeinen Ortskrankenkassen#. die ein 
Aktienkapital (seit Nov. 25) von 4 Millionen RM. eingezaUt 
haben, zumeist aus Arbeitergroseben bestehend. Daß dieses 
Bankgeschäft sich lohnt, zeigt einerseits der ziemlich hohe 
Bestend an Einlagen bei der Sparkasse dieser -ArbcBerboak**.. 
die am 31. Dez. 1926 über 36 Millionen RM. betrugen, anderer­
seits die Gewinn- und Verlustrechnung, die für 1926 einen 
Reingewinn von nahezu 860080 Mark erg ib t aus dem 
wiederum wie 1935 auch für 1936 eine Dividende von- l t  PW u 
also eine der höchsten Bankdividenden, verteilt wird. Oer 
Reingewinn hat sich im Jahre 1*36 allein vervierfacht!

\D iese Arbeiterbank unterhält Filialen in vielen Großstädten 
(Hainburg. Bremen. Breslau. Dresden. Frankfort a_ HL) und 
Zahlstellen an vielen kleineren Orten, z. B. durch die Gewerk­
schaftskartelle und Gewerkschaftsverwaltungen. Den Vorstand 
der „Arbeiterbank“ bilden ein Geh. Regierungprat und ein 
Direktor, während die Aufsichtsräte von der obersten Gewerk­
schaft*- nnd sozialdemokratischen Parteibürokratie gestellt 
werden, als da sind die Lei p a r t  Aufhäuser. Kubc. Benno Marx. 
Paepiow. Schumann. Urban. Husemaim. Hilferding n. a_

per.LS.g-
Närrische .politische’* OestaHaa sammeln sich hn „Inter­

nationalen Sozialistischen Kampfbund“. Dieser Bund gibt, um 
auine Theorie breiten Schichten des Proletariats sdnnackhaft 
aa machen, eine Zeitschrift „ISK.“  heraas. So lächerlich ein 
großer Teü der Artikel dieser „Hefte“ ledern der ste gelesen, 
a r l i i ^ - r  erscheinen. Ist as trotadem notwendig, wen sie sich 
adt dam Problem des Sozialismen befassen, anter die Lupe 
genommen sa werdea. — Der Iskbund verbietet im voraus 
eetaen Fanktkxiärea (aas solchen besteht er last ausschließ­
lich), das Alkoholtrinken, das Rauchen aad das Fleischessen. 
Der JCopT dieser Bewegaag. ein Professor, hat es b e e n ­
den  aaf dte „Fleischfresser" abgesehen. Er and seine Ge- 
treaea können hete Btet sehea. somit aach kala Ochsen- und 
SahwatohWat Ste besachea das öfteren die Scfalachthöte. am 
dte Schweine aad Ochsen zu bedauern, um gleichzeitig 
„Stadtea" über daa Seelenleben dieser Vierfüßler während 
derte tz ten  Minuten vor dem „Abmerksen“ zu machen. Im 
J tü T  12. Dezember-Heft 36 ist folgendes zu lesen: „Wir
S ahen  aas am. DraaBen aal d em tlo t steht ein prachtvoller 

Leicht ist zn erraten, was ihn bewegt Obwohl das 
hschlachthans noch weit entfernt Is t steht er (der 
wie angemaaert da. Ein unheimliches Grauen liegt 

-  ~ —u  Augen and mit elneretazigen großeni Bitte hn Bück 
ateht er sich am (aach dem Herrn Professor?), oh niemand 
Ihm in seiner Qual beistehen mag. Aber wir sind |a  nnr 
Q iste aut dem Schlachthof und haben uns. den guten Sitten 
nnserer Zivilisation sa  fiigen. Aa wea sollten wir uns auch 
wohl wanden, am dea zam Tode verurteilten Ochsen zu 
retten“ ?  j _____

Also Herr Professor und seine Geaossen wissen nicht 
• n  wen ste eich wenden sollen. Oeuaa wie der Ochse stehen 
ste hilflos da and lassen ihn schlachten. Dte einzig große 

im BUck des Ochsen Ist an der feigen Hilflosigkeit der

Fflr diese als konterrevetottenär setost vom RFB. Ge­
zeichnete Gesellschaft macht derselbe RFB. Reklame nnd 
schlägt damit Jedem denkenden revolutionären Proletarier ins 
Gesicht d er gefühlsmäßig dem roten Pfingstaufmarsch zulubeit 
and nicht ahn t wem er in Wahrheit seine Sympathie and 
Unterstützung leib t Aber der Redakteur Schreiner der -Roten 
Front“ teU es selbst festgesteUt. -daß iß  Procent der MK- 
tfito c to d t dea RFB. parteBos sind“ — und sich dater wo« 
anch für solche gegenrevolutionären Zwecke mißbrauchen 
lassen.

Bcr ns hi «er sw.
Es ist nicht wahr, daß Weltkrieg. Revolution and Welt­

wirtschaftskrise spurlos an den Hirnen der Arbeiter vorüber­
gegangen sind. Wohl ist die Revolutiojdeipng der refor­
mistisch verseuchten Arbeiterklasse im h ^ ^ p it^ w tis c h e n  
Westeuropa eh» unendlich Qualvoller Prozeß. Aber er läßt 
sich nicht airfhalten. Welche große ideologische Macht ver­
körperten SPO. und Gewerkschaften vor dem Kriege — und 
sind sie es trotz allem heute noch. Eine Jahrzehntelange refor­
mistische Tradition in den Knochen, waren es die s o z i a l d e m o ­
kratischen Arbeiter, die aktiv oder passiv die bhitige NiedCT- 
werfonr der revolutionären Kämpfe unterstützten. NkAt w«il 
aie Verräter und Idioten waren, sondern well sie ehrlich uber- 
ceuzt waren, damit der Arbeiterklasse zu dienen, wenn sie die 
demokratische „soziale“ Republik mit allen Mitteln vertei-

^ D l e  sieben Jahre der „sozialen Republik" sind auch an 
den SPD.-Arbeitern nicht spurlos vorüber gegangen. Ule 
Praxis der bürgerlichen Republik hat »hnen bestimmte Er­
fahrungen aufgezwungen. Die Resultate ihres unentwegten 
Kampfes för die bürgerliche Demokratie sind <heute ^  offen­
sichtlich. Dte Hindenburg-Republik und die Burgerbjock- 
Recienmg sind immerhin Momente, die eine allzu k rau e  Kan- 
klerung der sozialistischen“ Republik darsteBen. Die Ar­
beiter beginnen, sich mehr oder weniger bewußt zu der offt- 
zieflen staatserhaltenden Politik der SPD.-Pührerschaft in 
Opposition zn setzen. Die wachsende Oppositkrasstimmung 
fand in verschiedenen Anträgen (Zwickau. Breslau u sw j zum 
Kieler Parteitag und in den oppositionellen Delegierten ge­
dämpft ihren Ausdruck.

Die sozialdemokratische Bürokratie befindet sich auf der 
anderen Seite in einer heiklen Zwicklage- Die frakU>ueUen 
Differenzen Innerhalb des Bürgertums sind —  hmen- nnd 
außenpolitisch — heute aul ein Minimum beschränkt. Seine 
politische und wirtschaftliche Machtstellung gegenüber dem 
P toleteriat ist bedeutend verstärkt. Der S t r i t t  far 
Sozialdemokratie ist die Folge d ie« r EntwicWnng. dte Omt- 
tung dafür daß die SPD. mit ihren Ministerlingen tatkräftig 
daran mitgearbeitet hat. Die Weimarer Koalition ist aufge­
flogen. Der schwarzblaue Block Ist der politische und kul­
turelle Ausdruck für die Rationalisierungsofensiy« der Kapi­
talistenklasse.

W as kann nun die SPD. tun? Kann sie heute schein- 
radikale parlamentarische Opposition und Entlarvungspolitik 
gegenüber dem Zentrum treiben? Nein! Das Zentrum hat die 
SPD. in der Hand; es füttert seine Gefangene noch mit 
Preußen. Stegerwald hat das vor einiger Zeit brutal aus­
gesprochen. Die SPD. ist erledigt, wenn sie das Zentrum 
..zwinrt“. Ihre Koalitionsunfähigkeit fest zustellen. Das aber 
kann die SPD„ allein vom Standpunkt ihrer ökonomischen 
Struktur betrachtet, nicht zulassen- Sie ist zu unzähligen 
Malen mit dem Staatsapparat verknüpft so daB d ir Potitik 
der Partei logisch durch den Zwang zur positiven Mitarbeit 
am bürgerlichen Staat bestimmt wird und ein Zurüokgehen 
auf die reine Oppositionsstellung der Vorkriegszeit zur abso­
luten Unmöglichkeit geworden ist.

•
Der Kieler Parteitag hatte also zwei Aufgaben: Die Op­

position zu beruhigen, dabei abér die .sozialdemokratische 
Taktik zur größten „Beweglichkeit“ zu ..läutern“. Hilferding 
hat mit einigem Geschick die dazu nötige „Theorie" — die 
jede „Beweglichkeit“ rechtfertigen kann — gebraut, mit dem 
Resultat daß die anwesenden „Oppositionssprecber“ sich 
gleiddaBs im Wesentlichen auf den Boden dieser, nach 
Scheidemann. Hermann Müller u. a. als „glänzend“ gepriese­
nen Referate stellten. Der Hilferding’sehe Revisionismus 
des Marxismus, der der Praxis einer opportunistischen, klein­
bürgerlichen Bewegung einen „theoretischen“ Mantel um­
hängen soll, wird auch dadurch nicht um einen Schein .marxi­
stischer". daß. diese Bewegung noch proletarische Massen in 
ihrem Bann hält

Die Beschlüsse d e s  Parteitages entsprechen dem: Einmal 
wird die bewegliche Koalitionspolitik proklamiert dann wird 
dem Mitgliedern dfe Schlepparbeit zu den nächsten Wahlen mit 
hochtönenden Phrasen von Kampf um die Macht nnd den So­
zialismus schmackhaft gemacht Die Jetzt durch die Wucht 
der materiellen Verhältnisse aufgerüttelten sozialdemokrati­
schen Arbeiter werden mit einem solchen Kampf um die 
Macht nicht einverstanden seinjtönnen. der sich in der Form 
der Koalition mit Teflen der Bourgeoisie an der Regiernag 
wzur Aufrechterhaltung der Herrschaft der Kapitalistenklasse 
äu ß ert solange nicht am Nimmerleinstag der Sozialismus durch 

*dte parlamentarische Mehrheit Wirklichkeit wird.

Der nächste Schritt der gegen die offizielle Instenzen­
politik rebellierenden sozialdemokratischen Arbeiter muß sein, 
grundsätzlich zur Koalitionspolitik Stellung zu nehmen. Heute 
steht die Arbeiterklasse vor dem „Problem des Sozialismus“, 
d . h. ste hat dte praktische Tagesaufgabe, aaf dem Wege des 
revoiationären Klassenkampfes den Widerspruch zwischen 
gesellschaftlicher Prodaktion nnd privater Aneignung durch 
die Expropiation der Expropiateure zu lösen. Nar so  können 
dte damit verbundenen verheerenden sozialen Auswirkungen 
wirksam bekämpft werden. Nach Hilferding gedeiht ailerdtocs 
d er „Sozialismus“ schiedlich friedlich anf dem Boden des 
Kapitalismus. . Es ist klar, daß dte Bourgeoisie — oder ein­
zelne Teile — niemals Koalitionen zam Zwecke ihres Sturzes 
eingeben wird. Toni Sender hatte schon rech t daß die SPD. 
la  den bisherigen Koalitionen stets der Prügelknabe war. ohne 
einen „sozialistischen“ Einfluß aaf das Regierungsprogramm 
aasübea za können. ,

Ihre Forderang, nar dann Koalitionen einzugehen, wenn 
durch bestimmte Machtverhältnisse es mözbch ist. selbst ein 
paar W örter ndtzureden. — Ist naiv oder demagogisch. Wäre 
in der SPD. eine solche „Opposition" siegreich, dann wäre 

-das Verbrechen noch größer. Wenn durch seine revolutio­
näre Aktivität sich das Kräfteverhältnis za seinen Gunsten 
verschiebt werden <fie Jinken“ SPD.-Führer- bereit sein, 
gegen augenblickliche Zugeständnisse der Bourgeoisie den 
akaten Machtkampf za vereiteln. Eine solche Opposition 
gegen dte Jetzige Koalitionspolitik ist darch ihre Unent­
schiedenheit haltlos and gefährlich. Ste mündet letzten Endes 
ln  eine WiederhotuUg der Zeigner-Bötteher-Aera von 1923 
aas. Die grundsätzliche Ablehnung jeglicher KoMitibnspoUtik. 
deren Lasten selbstverständlich stets das Proletariat zn tragen 
b a t  ist die Voraussetzung fflr eine ernsthafte Oppostioa gegea 
dèd sozialdemokratischen OpportanBmas. Daraus ergeben 
sich dte weiteten Fragen des proleta rischen Klassenkampfes. 
Jede andere Opposition ist demagogisches Manöver oder 
kindliche Spieler«!, in beiden .Fällen ia 
'Wirkung eiae Unterstützung des

SodaMcmokrafle und Kommunismus
ad R e v o M ö o .

Der Gegensatz zwischen KommvaishMs und Sozialdemo­
kratie tra t anch schon vor dem Kriege, wenn auch nicht unter 
diesem Namen a u t  E r betraf damals dte Taktik des Kampfes. 
Unter dem Namen „Linksradikale" trat damals in der Sozial­
demokratie eine Opposition hervor (ans ihr stammen die 
älteren der heutigen Kommunisten), die gegenüber den Radi­
kalen und den Revisionisten die Notwendigkeit .der Massen­
aktion verfocht ln diesem Streite war es vor allem, in dem 
die radikalen Wortführer, namentlich Kautsky. den revolutions- 
feindlichen Charakter Ihrer Anschauungen und Ihrer Taktik 
hervortreten lassen mußten.

Der parlamentarische und der gewerkschaftliche Kampf 
batten unter dem kräftig empörst rebenden Kapitalismus den 
Arbeitern einige Verbesserungen Ihrer Lebens Verhältnisse ge­
bracht und zugleich einen kräftigen Damm gegen die nie 
ruhenden Verelendungstenderaen des Kapitalismus gebaut. 
Aber ln dem letzten Jahrzehnt gab dieser Damm trotz der 
stark wachsenden Organisation allmählich nach: der Imperia­
lismus stärkte dte Macht des Unternehmertums und des Mili­
tarismus. schwächte das Parlament, trieb die Gewerkschaften 
in die Defensive und bereitete den Weltkrieg vor. Es wurde 
Idar, daß die alten Kampfmethoden nicht mehr ausreichten. 
Instinktiv empfanden das die Massen; in aflen Ländern sieht 
man sie in Aktionen losbrechen, oft gegen den Willen ihrer 
Führer, bald in riesigen gewerkschaftlichen Kämpfen, bald ln 
Verkehrsstreiks, die die Wirtschaft lähmen bald In Demonstra­
tionen politischen Charakters. Oft erschüttert der Ausbruch 
proletarischer Empörung und proletarischer Kraft die Selbst­
sicherbeit der Bourgeoisie in solchem Maße, daß sie Zuge­
ständnisse macht; oft auch werden die Bewegungen durch 
Metzeleien erstick t Die sozialdemokratischen Führer suchen 
diese Aktionen auebtfür ihre politischen Ziele zu benutzen; sie 
erkennen die Nützlichkeit politischer Streiks fflr bestimmte 
Ziele an. bloB unter der Bedingung, daß sie sich innerhato der 
vorgeschriebenen Schranken halten, auf Geheiß der Führer 
begonnen und abgebrochen werden, und Jedenfalls der offi­
ziellen Taktik dieser Führer untergeordnet bleiben. So werden 
sie bisweilen auch angewandt; aber meist ohne viel Resultat 
Die stürmische Gewalt des Elemeutarausbruchs der Massen, 
wird darch die Politik der Kompromisse, der e r  dienen soll, 
gelähmt W as die herrschende Bourgeoisie sonst ndt Furcht 
schlägt: die Unsicherheit, wie weit sich dte Aktion zn einer 
revolutionären Bewegung entwickeln könnte, fehlte beiden 
„disziplinierten“ Massenaktionen, deren Harmlosigkeit im vor­
aus angekündigt wurde.

Dip revolutionären Marxisten, dte späteren Kommunisten
haben damals schon die Beschränktheit der herrschenden 
sozialdemokratischen Auffassung durchschaut. Sie sahen, daß 
während der ganzen Geschichte die Massen, die Klassen selbst, 
die treibende und die aktive Kraft aller Umwälzungen waren. 
Die Revolutionen entstanden nie aus dem kluge» Beschluß 
anerkannter Führer: wenn die Verhältnisse, wenn die Lage 
unerträglich geworden wat. brachen die Massen aus irgend 
einem Anlaß los. fegten die alten Gewalten weg und die neue, 
zur Herrschaft berufene IGasse oder Schicht gestaltete Staat 
oder Gesellschaft nach ihren Bedürfnissen um. Nur während 
des letzten halben Jahrhunderts ruhiger kapitalistischer Ent­
wicklung konnte die Illusion aufkommen. die Führer, die ein­
zelnen Personen, lenkten nach Ihrer höhe ten Einsicht die Ge­
schichte. Dfe Parlamentarier hn Parlament die Beamten der 
Zentralvorstände glauben, ihre Taten. Reden. Verhandlungen. 
Entscheidungen, bestimmen den Gang dèr Ereignisse; die 
Massen hinter tonen sollen nur gelegentlich auftreten. wenn 
sie gerufen werden, den Worten der Wortführer Nachdruck 
zu verleihen, tun dann wieder schleunigst von der politischen 
Bildfläche zn verschwinden. Die Masse habe bloß eine passive 
RoUe zu spielen, sie habe die Führer zn wählen, die dann als 
die aktive wirksame Kraft der Entwicklung handeln.

War diese Auffassung schon beschränkt im Hinblick auf 
die früheren Revolutionen in der Geschichte, so ist sie es noch 
mehr, w e n  man den tiefen Unterschied zwischen einer bürger­
lichen und einer proletarischen Revolution ins Auge faß t ln 
bürgerlichen Revolutionen trat die Vclkamasse von Arbeitern 
und Kleinbürgern nur einmal auf (wie In Paris im Februar 
1646) oder nur dann und wann, wie in der großen französischen 
Revolution, um das alte Königtum oder eine neue unhaltbare 
Gewalt, wie die der Girondisten zu stürzen. Hatten sie ihre 
Arbeit getan, dann traten als neue Männer, als neue Regierung, 
die Vertreter der Bourgeoisie auf. um die StaatsüKtUute. dié 
Verfassung, dte Gesetze, umzugestalten und zu erneuern. Pro­
letarische Massenkraft war nötig, um das alte zu stürzen, aber 
nicht um das' neue aufzubauen, denp der Neuaufbau war dié 
Organisation einer neuen Klassenherrschaft \

Nach diesem Muster dachten sich die radikalen Sozial­
demokraten anch die proletarische Revolution, die sie — im 
Gegensatz zn den Reformisten — als notwendig voraussahen. 
Eine große Volkserhebung sollte die alte militäriscb-absoln- 
thtische Herrschaft wegfeg en. die Sozialdeaiokratea aa  dte 
Spitze bringen, «md diese würden dann daa weitere besorgen 
und durch neue Oesetee dan Sozialismus autognen. So dachten 
sie sich die proletarische Revolution. Aber dtese Revolution 
Ist etwas gaaz anderes. Dte proletarische Revolution ist die 
Befreiung der Massen aus aOer Klassenherrschaft and Aus­
beutung. Das bedeutet daß sie selbst Ihre Geschicke ia die 
Hand nehmen, daß sie selbst Meister über ihre Arbeit seht 
müssen. Aas dem aMen Geschlecht beschränkter Arbeits­
sklaven. die nar aa . sieb denken aad aichts weiter sehen a b  
ihre W erkstatt toflsaéa aeae Measchta werdea, trotzig. 
kampfbere it unabhängig«! Geistes, voa kräftiger Solidarität

erfüllt, nicht mehr durch den schlauea Betrog der bürgerlichen 
Lehren zu verwirren, uad fäMg! selbständig die Arbeit zu 
regeln. Diese Umwandlung kamt nicht nur durch einen einzigen 
Revolutionsakt zustande kommen, ein tenger Prozeß dee 
Kampfes ist nötig, in dem die Arbeiter durch Not und bittere 
Enttäuschungen, durch gelegentliche Stege und wiederholte 
Niederlagen allmählich die Kraft, die feste Einheit und dto 
.Reife zur Freiheit und Herrschaft gewinnen. Dieser Kampf­
prozeß ist die proletarische Revolution.

Wie lange dieser Prozeß dauern wird, ist nach Ländern 
und Umständen verschieden und hängt vor allem von der 
Widerstandskraft der herrschenden Klasse ab. Daß er tn 
land relativ rasch vollendet war. lag daran, daß die 
sie schwach war und durch ihr Bündnis mit dem 
die Bauern auf die Seite der Arbeiter trieb. Das große Macht­
institut der Bourgeoisie Ist die Staatsgewalt die gewaltige, 
feinverzweigte Organisation der Herrschaft mit allen ihren 
Machtmitteln: Gesetzgebung. Schule. Polizei. Justiz. Militär 
und der Bürokratie, dte die Leitung aller Zweige des öffent­
lichen Lebens in der Hand h a t Die Revolution ist der Kampf 
des Proletariats zcgea diesen Machtapparat der herrschenden 
Klasse, und es kann seine Freiheit nur gewinnen, indem es der 
feindlichen Organisation eine stärkere, festere Organisation 
segenüberstellt. Staatsgewalt pnd Bourgeoisie suchen dte 
Arbeiter machtlos, zersplittert und zaghaft zu halten. Jede 
erwachende Einheit durch Gewalt und Betrug zu brechen, taerwa
ulen Aktionen ihre Kraft zu zermürben. Demgegenüber tritt 
die Arbeitermasse in Massenaktionen auf. deren Wirkung die 
Lähmung und Abbröckelung, der staatlichen Organisation i s t  
Solange letztere Intakt bleibt, kann das Proletariat nicht siegen, 
denn immer wieder wird es sie gegen sich auftreten sehen. 
Der Kampf muß also — wenn nicht die Welt Im Kapitalismus 
zugrunde gehen soll — damit enden. daB schließlich unter den 
unaufhörlichen mächtigen Aktionen des Proletariats die büro­
kratische StaatsmaschUierte zermürbt wird und machtlos zu­
sammenbricht

Gegen diese Auffassung fst schon vor dem Kriege Kautsky 
aufgetreten. Er führte aus. das Proletariat dürfe diese Taktik 
nicht befolgen, die auf eine Vernichtung der Staatsgewalt 
hinauslauten würde, denn es braucht selbst den Staatsapparat 
für seine Zwecke. AHe Ministerien des heutigen Staates seien 
unter der Herrschaft des Proletariats auch nötig, am die Oe­
se tze Im Interesse der Arbeiter durchzuführen. Nicht den 
Staat vernichten, sondern den Staat erobern, müsse das Ziel 
des Proletariats sein. Dte Frage, wie dte Herfschaftsorgaal- 
sation des siegreichen Proletariats beschaffen sein müsse <— 
ob eine Fortsetzung des bürgerlichen Staates, wie Kautsky 
dachte, oder eine ganz neu aufgebaute Organisation, war damit 
gestellt Aber die sozialdemokratischen Theorien, wie sie seit 
30 Jahren von Kautsky formuliert und propagiert wurden, 
hatten immer nur über Oekooomie und Kapitalismus geredet 
aus denen der Sozialismus -notwendig“ hervorgeben müsse; 
das „wie“ hatten sie nie behandelt und daher konnte die Frage 
von Staat und Revolution damals nicht beantwortet werden. 
Sie wurde erst später aufgeklärt Der Gegensatz zwischen 
der sozialdemokratischen und der kommunistischen Auffassung 
über die Revolution tra t aber schon klar hervor. '

Für die Sozialdemokraten ist die proletarische Revolution 
ein einmaliger A kt eine Volkserhebung, die die alte GewaK 
stürzt und Sozialdemokraten an  die Spitz« des Staates in die. 
Regierungsstellen setzt. Der Sturz der Hohenzollern ta  
Deutsehland am 7. Nov. 1918 ist für sie eine echte proletarische 
Revolution, die nur durch den besonderen Umstand, die 
aJte Gewalt durch den Krieg zerrüttet war. so leicht zam 
Siege gelangte. Für die Kommunisten konnte diese Revolte 
nur ein Anfang der proletarischen Revolution sein, der durch 
Aufhebung des alten Druckes den Weg für die Arbeiter Öftoete. 
um durch Aufbau ihrer Klassenorganisation die alten Gewalten 
zu untergraben. In Wirklichkeit ließen die Arbeiter unter 
Führung der Sozialdemokratie zu und halfen m it die Staats­
gewalt nach einem Moment der Lähmung wieder fest aufzu­
bauen; sie stehen noch immer vor einer Zeit schwerer Kämpfe 
Für Kautsky und seine Freunde ist Deutschland eine wirkliche 
sozialdemokratische Republik — Noske und seine Reichswehr 
sind nur Schönheitstehler — in der die Arbeiter, wenn auch 
nicht regieren, so doch mitregieren. Allerdings auf den Sozia­
lismus sollen sie noch nicht rechnen. Kautsky hat immer 
wieder betont daß die soziale Revolution nach marxistischer 
Anschauung nicht auf einmal stattfinden kann, sondern ein 
langer geschichtlicher Prozeß ist: der Kapitalismus sei eben 
noch nicht reif zur wirtschaftlichen Revolution. Das soll mit 

i esa*eB: obgleich die proletarische Revolution 
stattfand, sollen dte Proletarier ateh in alter Weise ausbeuten 
ty sen  »od erst allmählich sotten hoffentlich einige dazu ge- 

<5,oß^ctrit^ e verstaatlicht werden. Oder in noch 
dürreren Worten: m id ie  Stelle der alten Ministetztod Socte*. 
deniokraten an die Spitze des Staates getreten aber der 
Kapitalismus mit seiner Auebeutuac bleibt hestehea. Daa tat 
der praktische Stau der sozialdemokratischen A asctom u^ 
aack einer einmaligen proletarischen, revolutionäre!] Erfmbuzc 
müsse ein längerer Praaeß der Sozialisierung, der sozialen 
Revolution feigen^ Der Kommunismus steBt d e»  dto Aa> 
schamug gegenüber, daß die proletarische Revolution, die 
Besitzergreifung darch daa Proletariat ein Magerer Prozeß 
i i *  feL witoenddesepn das Proletariat rotf
wird zur Herrschaft und dte alte Staatanmsohtoerfe 
g eh t Am Wendepunkt dtoaee f S u n S e T iE i ta d «  „  
die M jm «y OHt. wIrdd u m m ttó v  A u b M a a ik r a r  
eem acht die Aufhebung altes Anspruchs « 
kommen sofort proklamiert, uad md dtese. _
^uu*«*e der Neuaufbau der Wlrtadmft a u ------ ,
stertea. zietoewußteu Produktionsmechaalsmas btgomea.

friedeneu Mitglieder o f t radikalen Phrasen bei der Stange za 
haltea.

• •  ' .
W eaa Toni Sender aaf dem Parteitag weiter ausführte. 

daB darch dte PreuBenkoalMon die demokratischen Dtasionen 
der Arbeiter gestärkt werdea. so hat sie damit gtwlchfitl 
rech t Wm man aber dte demokratischea PtesioneB der Ar 

erstörea — und daa muß man taa — dann umß m u 
die Sache schon beim Schopfe fassen. Dann maß ama siel 

■  dem Anssprach voa Lassalle beftenaea: „Vertes»

nid» r ^ V A l n l l A B l f t r P  t o r a f C Puic revolutionäre ficsm*
ist Ae unersetzliche W affe io dea f&ndea des revoto-

^ —----a  n ---------uoiiaren A rbeiters.

am  sie zn stflteea und aaszu bauen. Ihr Kampf ist euer 
Kampf, ihre Not eure N ot 

M M H  d t  JCAZ.“
t t r  den Presseiaads, darch W erbung

tßr « c


